


Über die Quooser Haltestelle- etwas aus der Vergangenheit 

und der Gegenwart 

 

VON DEZEMBER 1890 FAHREN ZÜGE DURCH´S DORF 

 

Gegenwärtig hat sich die Zahl der Güterzüge mit Kohle erheblich verringert /  

Die Eisenbahn hat viel von ihrer einstigen Bedeutung eingebüßt /  

Angesichts der neuen Lage dürfen wir deshalb auf die Zukunft unserer und 

auch aller anderen Haltestellen neugierig sein 

Übersetzer: Punkt A 

Jedes Ding hat seine Geschichte, eine längere oder kürzere, ältere oder jüngere. Auch unsere 

Haltestelle der Eisenbahn hat seine. Sie darf doch schon auf das mehr als ein hundertjähriges 

Bestehen blicken. Gleichwohl wurde vor drei Jahren daran erinnert, dass 2.12.1890 der erste Zug aus 

Bautzen über Quoos nach Königswartha gefahren ist. Zur großen Feier des Jubiläums gab es kein 

Geld. Es wurde dessen nur gedacht, auch in der Sorbischen Zeitung. Das reicht ja. Es ist ja nicht nötig, 

jeden Jahrestag groß zu feiern.  

Aus dieser Zeit haben wir also unsere Haltestelle mit Warteraum. Der Holzbau hat schön geschnitzte 

Balken. Daher ist es wohl wahrscheinlich, dass es die ursprüngliche Ausführung ist. Es bot jedoch in 

den vergangenen Jahren einen etwas verwahrlosten Eindruck. Deshalb sind wir sehr zufrieden damit, 

dass im vergangenen Herbst die schlechten Bretter durch neue ersetzt wurden, die Bank 

ausgebessert wurde  und das Dach eine neue Decke bekam. Endlich wurde das Haus innen und 

außen schön gestrichen und macht jetzt wieder einen ordentlichen Eindruck. Notwendig war das 

schon lange. Aber das liebe Geld war nicht da. Jetzt haben es die ABM-Männer der Gemeinde 

besorgt. Es bestand nämlich die Gefahr, dass sich das Haus nach weiteren Jahren der 

Vernachlässigung nicht mehr reparieren lässt: Vielleicht würden sie uns als Ersatz irgendeine 

neuzeitliche aus Eisen und Glas hinsetzen, die nicht ins Dorfbild passt. Dankbar sind wir auch dafür, 

dass die Gärtnerei Bayer dort aufgestellte Gefäße im Sommer immer mit prachtvollen Blumen 

versorgt. Leider gibt es auch Leute, denen Ordnung im Häuschen egal ist und für Abfälle nicht einmal 

die dort aufgestellten Behältnisse nutzen. Deshalb ist es gut, dass wir Leute haben haben, die dort 

immer wieder sauber machen. Dankbar sind wir außerdem dafür, dass auf Tafeln erneut die 

sorbische Aufschrift gleichberechtigt erscheint. War doch die zweisprachige Benennung der 

Haltestellen erst nach der Verabschiedung des Sorbengesetzes 1948 möglich.  

Der Haltepunkt erinnert sich sicherlich besserer Bahnzeiten als wir sie heute haben. Er war einst eine 

große Errungenschaft für unser kleines Dorf. Und es ist nicht unmöglich, dass uns einst die 

Nachbardörfer um so einen Fortschritt etwas beneidet haben. In den Vorkriegsjahren, als noch nicht 

Busse fuhren und auch keine Autos waren, waren die Dorfbewohner mehr auf die Eisenbahn 

angewiesen, wenn sie nicht mit dem Fahrrad in die Stadt fahren wollten. Bauernfrauen aus Luga, 

Krinitz und Holscha-Dubrau stiegen oft in Quoos mit ihren Körben und Taschen ein, wenn sie auf den 

Bautzener Markt wollten. Dem geduldigen Lokomotivführer winkte gelegentlich eine dicke Zigarre, 

wenn er auf die aus der Ferne winkenden Gäste mit der Abfahrt einen Augenblick wartete.  



Auch die Bautzener nutzten seinerzeit die Eisenbahn für Wochenausflüge fleißig. Aussteigend in 

Quoos aus dem Zug, wanderten sie zu Fuß auf stillen Heidewegen und abgelegenen Teichdämmen in 

das idyllische Holschdubrau. Dort gönnten sie sich in der bekannten Bombrachs “Heideschänke" eine 

Ruhepause und kehrten am frühen Abend wieder mit dem Zug zurück. Die Haltestelle hatte anfangs 

bis zu unserer Zeit ein Nebengleis für das Abstellen von Waggons. Diese nutzte vor allem der Gutshof 

für die Abfuhr von Kartoffeln und Zuckerrüben. Nach der Bodenreform und Auflösung der Güter 

nutzten hiesige Landwirte die Gleise für ähnliche Zwecke. Sogar eine Waage für Gespanne wurde auf 

dem Grundstück gebaut. Nach der Bildung der Genossenschafts-Großflächenwirtschaft erwies sich 

die gesamte Anlage aber bald zu wenig leistungsfähig und wurde mitsamt den Gleisen abgerissen.  

Von den heute lebenden Dorfbewohnern weiß wohl kaum jemand, dass die Haltestelle ursprünglich 

auf der anderen Straßenseite auf die herrschaftliche Wiese errichtet werden sollte. Der in 

Nachbarschaft siedelnde Landwirt beschwerte sich aber rechtzeitig, dass er wegen der notwendigen 

hohen Damm-Aufschüttung Schwierigkeiten bei der Einfahrt in sein Gehöft haben würde. Und er 

bekam Recht! Unweit des Wartehauses stand einst ein kleinerer Holzkasten. Er war vorgesehen für 

die sogenannten menschliche Bedürfnisse. Dieser aber ist in den Nachkriegsjahren abgebrannt und 

wurde danach abgeschafft.  

Übersetzer: Punkt B 

Die sich Ende des 19. Jahrhunderts entwickelnde Industrie suchte die Bahn für den Transport von 

eigenen Produkten zu nutzen. So ließ der damalige Besitzer der Adolfhütte von Einsiedel eine 

Schmalspurbahn von seinem Werk in Crosta über Lomske und Luppa bis nach Quoos errichten. Der 

Arbeitsbeginn war im August 1891 und schon am 22.4.92 wurde die Strecke für den Verkehr 

übergeben. (Siehe dazu der Artikel von Fr. M. Thiemann im Serbska protyka 1985, S. 134.) Ich habe 

mich aufgrund des Aufsatzes in den vergangenen Jahren bei älteren Menschen aus der näheren 

Umgebung erkundigt und erfuhr besonders bei k. P. Jenke in Luppedubrau einige Einzelheiten. Der 

inzwischen verstorbene und damals fast 90jährige geistig recht rege Greis wusste sich noch recht 

lebendig an seine Kinderjahre zu erinnern. Damals gab es umfangreiche Wälder zwischen 

Luppedubrau und Quoos die Ende des vorigen (19.) Jahrhunderts wegen des Baus der 

Schmalspurbahn und besonders nach Gründung eines neuen Sägewerkes in Luppa gefällt und 

gerodet wurden. Der gewonnene leichte Boden wurde zu wenig ergiebigen Feldern und Wiesen 

umgewandelt. Im Crostaer Werk brannte man damals Retorten und Schamotte für Großöfen der sich 

entwickelnden Industrie. Beim Abbau des dafür notwendigen Lehms (wahrscheinlich bis zum Jahr 

1914) arbeiteten auch eine größere Anzahl an angeworbenen Russen und Polen aus Galicien. Wegen 

niedrigem Lohn und weiterer schlechter Arbeitsbedingungen entstanden im Betrieb oft Unruhen.  

Die Aufwiegler wurden aber mit Schlägen und anderen harten Maßnahmen bestraft. Die Produkte 

des Betriebes wurden über die kleine Eisenbahn zur Quooser Haltestelle der Bautzen-Königswarthaer 

Eisenbahn gefahren. Diese hatten natürlich einen normalen Abstand der Schienen. Das Problem des 

Übergangs der Waggons mit normalen auf enge Gleise und umgekehrt wurde auf recht simple Art 

und Weise gelöst. Unter die Achsen der Waggons mit normalem Abstand der Räder befestigte man 

eine Vorrichtung (Kollbock) mit Laufrädern für den engen Abstand der Gleise. Waren nach dem 

Abbiegen die normale Gleise zu Ende, rollte der Waggon sofort auf den Rädern dieser Vorrichtung 

auf den engen Gleisen weiter. Nach dem Übergang von den engen auf normale Schienen entfernte 

man die Vorrichtung und der Waggon rollte wieder auf eigenen  normalspurigen Laufrädern. Ein 

bisschen ist das auch auf dem Bild im Kalender (Kli: zweites Dokument) zu sehen. Auf diese Weise 

wurde jegliches Umladen von Waren eingespart. An der Haltestelle gab es jedoch keinerlei Schuppen 

zum Lagern. Die Züge waren zudem nur um die fünf Waggons lang. Für die 7 km Weg brauchte der 

Zug zwei Stunden. Nach großen Regenfällen kam es manchmal vor, dass Waggons unterwegs 

umkippten, weil der Untergrund im sandigen Boden nicht genug befestigt war. So ein Unfall richtete 



natürlich etliche Schwierigkeiten an. Es geschahen aber auch schwerere Unfälle. Bereits drei Wochen 

nach Verkehrsbeginn, am 14.5.1892, berichten Serbske Nowiny vom ersten  tödlichen Unfall. Bei der 

Abfahrt des Zuges war der Beifahrer aus dem Waggon auf die Gleise gefallen und wurde überfahren. 

Die Tragfähigkeit der Schienen musste ein Bewohner von Luppedubrau ständig überwachen. Das 

notwendige Werkzeug für kleinere Reparaturen hatte er in einem kleinen Gefährt, welches er auf 

den Gleisen weiter schob. An Sonntagen, wenn die Arbeit ruhte, liehen sich die Dorfjungen jedoch 

dieses Gefährt aus und fuhren fröhlich mit ihm umher. Das war ein schönes Vergnügen für die 

damals arme Heidekinder. - Nach dem Aufbau der Strecke von Radibor nach Weißenberg im Jahr 

1906 wurde die kleine Eisenbahn überflüssig und wurde abgerissen.  

Ja, bunt sind unsere Geschichte. Aus dem Artikel hat der Leser etwas erfahren aus der Vergangenheit 

und Gegenwart unserer Haltestelle. Zugleich drängt sich natürlich die Frage nach ihrer Zukunft auf. 

Nach der politischen Wende hat sich die Zahl der mit Kohle beladenen Züge ziemlich verringert. Der 

Bedarf in Industrie, Landwirtschaft und Haushalten ist bedeutend gesunken und wird kaum erneut 

steigen. Schon recht kurze Personenzüge fahren fast leer. Die Eisenbahn hat viel von ihrer einstigen 

Bedeutung eingebüßt. Es rechnet sich nicht mehr, in einer Zeit, wo sich alles rechnen muss. 

Angesichts der neuen Lage dürfen wir deshalb auf die Zukunft unserer und auch aller 

Haltestellen gespannt sein.                                                               
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